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Abteilung Forsteüngung und -m 


Herz Hanau Krauss 


Untersuchungen über die Melioration 


degradierter Sandböden im nordostdeutschen Tiefland 


ш. 


Kalkungs- und Hilfspflanzenanbauversuche — Wachstum der Hilfspflanzen 


errungen 27. 2. 1004 


A Einleitung 


In den Folgen L und IL der „Untersuchungen über die Melioration degradierter 
Sandböden im nordwestdeutschen Tiefland“ (H. H. Krauss 1964, 1965) wurde 
berichtet über das Ausmaß der Bodendegradationen, über die bisherigen Vorstel- 
lungen über Degradation und Melioration sandiger Waldböden und über erste 
‘bnisse von Bodenuntersuchungen an in den Nachkriegsjahren angelegten 
Kalkungs- und Hilfspflanzenanbauversnehen. 


Die folgenden Ausführungen befassen sich mit dem Wachstum der Hilfspflanzen 
bei den Versuchen ILeegermühle und Brand L, deren Bodenuntersuchungs- 
ergebnisse in der Folge IE behandelt wurden. 


i ‚ 
EI Versuehsstandorte 


Меде Ieegermühle, Abt. +a? b? im SIEB Eberswalde. 


Перга ере, mäßig nährkräftiger Sandstandort (DSb) im Talsandgebiet des 
Thorn-Kberswälhler Haupttales: mäßig silikathaltig; podsolige Braunerde mitt- 
lerer Sättigung. Vorbestand: Ki-Altholz IIL/LV. Ekl. 


Versuch Brand И. Abt. 704a im SIEB Luckenwalde. 


Stark Чега етер. ziemlich nährstoffarmer Sandstandort (DSb/e) auf einem San- 
der am Norlind des Glogau-Barnther-Hauptta schwach silikat haltig: mäßig 
ussehilleter Braunerdepodsol. Vorbostand: Ki-Altholz V. Ekl. 


Näheres über lie Versuechsstandorte: s. И. И. Krauss 1965). 
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3: Versuchsmethodik 
31: Versuchsplan und Behandlung der Versuchskulturen 


Versuchsglieder (VG) 


| e | Kalkung 
ze А е: ilfspflanzen- ————————— 
VU  Vollumbruch | alas Dünger Сао 
| t/ha kg/ha 
Heegermühle 1 = — D о 
2 x x 0 0 
3 x x 15HS | 6,812 
х х 30 HS 13,623 
5 x х 60 HS 27,246 
б х x | 120 HS 54.492 
7 x | x ' 13 сам | 6,879 
| Ke 
Brand И 1 x x 0 0 
2 х х 15 HS 6,645 
3 x x 30 HS 13,290 
4 x S 60 HS 26,580 
5 х x 3 CaL 1,245 
ns Gran. Hochofenschlacke 
(Meegermühle 48,0%, Сао -+ MgO) 
(Band И 46,4 %Ca0 -+ MgO) 
Сам = Kalkmergel (45,9%, Can + Мио) 
CaL Leunakalk (49,29, CaO ` MgO) 


Angaben über Lageplan in: Н.Н. Krauss 1965. 


Versuchspilanzen 


Heegermühle | Brand II 
Baumarten 1j. Ki-Säml. 1j. Ki-Säml. 
Verband 1,05 x 0,50 m | 1,4х0,4 т 
Pflanzen/ha 19,000 | 18,000 
Hilisptlanzen 1j. Gelblupinen (1jL) Waldstaudenroggen 
Dauerlupinen (DL) (WR) 


Waldstaudenroggen (WR) 
Steinklee (Stkl) 


Naatmenge Normalsaat Normalsaat 
(kg/ha) 90 1jL+12 DL+12 WR 12 WR 


Sondersanaten 
12 DL+12 WR+3 Stkl 
12 DL+12 WR-+8,7 БЕКІ 
Saat verband 5 Saatreihen a 15 сп 4 Saatreihen a 20 cm 
Reihenabstand/Balken Reihenabstand/Balken 
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Versuchsarbeiten 


Heegermühle | Brand II 


Vollumbruch Nov. 1953 (30 ет tief) Juni 1955 


Kalkung März/April 1954 | Juni 1955 
(nach dem Umbruch) (vor dem Umbruch) 


25 em tief) 


Hilfsptlanzensaat. April 1954 mit Parzellen- 
drillmaschine 


mit Parzellen- 


Ki-Pilanzung April/Mai 1954 


April 1956 


| 
Entfernung der Hilfs- | 
pflanzen beidseitig der 
Ki-Reihen 0,2 m "mim 


32; Ermittlung des Wachstums der Hilfspflanzen 


In Heegermühle wurde der Waldstaudenroggen Anfang August 1955 geerntet. 
Zwecks Belassung möglichst großer Mengen an organischer Substanz wi urden 1 lediglich 
die Ähren entnommen. Das Erntegut wurde parzellenweise in der Eberswalder 
Darre gedroschen und im lufttrockenen Zustand gewogen. Die Entwicklung der 
einjährigen Gelblupinen und des Steinklees wurde gutachtlich eingeschätzt. 

Die Entwieklung der Danerlupinen wurde durch Auszählung der Lupinenpflanzen 
auf jeweils 5 bestimmten Reihen aller Parzellen im Mai 1955, Oktober 1957, Mai 1950 
und Mai 1960 verfolgt. Das gewonnene Zahlenmaterial wurde auf Pflanzenzahlen 
pro 100 lid. Meter umgerechnet. 

In Brand IT erfolgte die Ernte des Waldstaudenroggens im Juli 1956 in hohem 
Schnitt, so daß lange Stoppeln zurückblieben. Das Erntegut wurde versuchsglicd- 
weise gedroschen, der Kornertrag gewogen. 


4 Versuchsergebnisse 
+1. Einjährige Gelblupinen (Lupinus luteus) 


Die relativ säurefesten Lupinen liefen auf den Saatstreifen im Gemenge mit 
Dauerlupinen und Waldstaudenroggen trotz fehlender Impfung schr gut auf und 
ergaben nach einigen Wochen eine nahezu lückenlose Bestockung. Unterschiede 
zwischen den gekalkten und ungekalkten Parzellen waren visuell nicht wahr- 
пера: quantitative Ertiagsermittlungen konnten nicht durchgeführt werden. 
Die Knöllehenentwieklung. die wir zum Zeitpunkt der Blüte stichprobenweise 
überprüften. war mittelmäßig. Das Wachstum der Lupinen war insgesamt gc- 
sehen gut. 


Dios Gemense nns TEE mu Lupinen (90 К Fläche} und 
Wrlstuinelenvorpen (12 kg/ha +- 16,8 kg/ha ideelle Fläche) bewährte sich gut, denn 
heile Prlenzenarten konnten sieh entsprechend ihrem unterschiedlichen Entwick- 
lunzszung das Hauptwachstuum des Waldstaudenrogeens beginnt nach dem 


\lererben der Lupimen voll entfalten. Bei zusätzlicher Mitansaat von Daner- 
lupien (12 keha 16.8 kg/ha ideele Е w) worden letztere dureh die einjährigen 
Родине vorühengehenel etw: schwächt, 
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Mangels entsprechender Untersuchungen kann die Frage nach der Wirkung der 
Lupinenbestockung nicht direkt beantwortet werden. Die Wirkung ist jedoch 
nicht allzu hoch zu bewerten, wenn man bedenkt, daß die Lupinen nur ein Jahr 
auf der Fläche verbleiben, und daß eine voll mit wüchsigen Gründüngungslupinen 
bestockte Fläche nach landwirtschaftlichen Angaben (K. Scumarruss 1953; E. A. 
MITSCHERLICH 1949) der Nachfrucht etwa 50—100 kg N pro ha hinterläßt. Auf 
die Saatstreifen des Heegermühler Versuchs, die 57% der Gesamtfläche einnahmen, 
umgerechnet würde das bedeuten, daß günstigstenfalls im zweiten Jahr zwischen 
30 und 60kg Reinstickstoff aus den Rückständen der Lupinen zur Verfügung 
standen. Von dieser N-Menge wurde wahrscheinlich der Hauptanteil von dem 
Waldstaudenroggen, der als Gemengepflanze mitangesät wurde, aufgenommen. 
Der Rest wurde möglicherweise von dem infolge des weiten C/N-Verhältnisses 
und der Kalkung N-hungrigen Boden geschluckt. Der jungen Kiefer stand daher 
aller Wahrscheinlichkeit nach in den ersten Jahren, in denen das Wurzelsystem 
zudem noch auf die Pflanzstreifen beschränkt ist, nur sehr wenig von dem Grün- 
düngungs-N zur Verfügung. Späterhin dürfte der Gründüngungs-N für die Er- 
nährung der Kiefern infolge von Umsetzungsverlusten kaum noch eine Rolle 
gespielt haben, denn eine Nachwirkung auf den Zuwachs der Kiefern blieb aus. 
Diese Überlegungen zeigen. daß bei dem Heegermühler und in verstärktem Maße 
bei dem Brander Boden, die beide wegen geringer N-Vorräte und weiter С/Х- 
Verhältnisse eine unzureichende N-Netto-Mineralisierung aufweisen, der Mit- 
anbau von einjährigen Lupinen infolge allzu kurzer Einwirkungszeit nicht zu einer 
nachhaltigen N-Wirkung führen kann. Darin liegen auch die Gründe, weshalb 
die zahlreichen Anbauversuche der ehemaligen Preußischen Forstlichen Versuchs- 
“anstalt mit einjährigen Lupinen keine nachhaltigen Erfolge aufwiesen. 


4.2. Steinklee (Bokharaklee: Melilotus albus) 


Auf den Anbau des Steinklees als Hilfspflanze bei forstlichen Meliorationen wurden 
nach dem zweiten Weltkrieg mancherseits große Hoffnungen gesetzt. W. Wrr- 
TICH (1947) hielt den Steinklee für geeignet. eine Umwälzung bei der Behandlung 
humusverarmter Sandböden herbeizuführen. Diese Ansicht gründete sich auf 
Erfahrungen der Landwirtschaft mit dem Anbau dieser relativ jungen Kultur- 
pflanze. Dort zeigte sich, daß der Steinklee sowohl auf schweren als auch auf 
armen leichten Böden gut gedeiht und eine Größe von 1,5 m und mehr erreicht, 
soweit die Kalkversorgung nicht ungünstig ist. Er schließt durch sein tiefstrei- 
chendes Wurzelsystem den Boden gut auf, ist dürrefest und wirft bei den üblichen 
Aus tmengen von 20—24 kg Samen/ha einen hohen Ertrag an N-reicher organi- 
scher Substanz ab, der auf trockenen Standorten sogar den der anderen Grün- 
«lüngungspflanzen übersteigt (А. J. Эткегетнаи 1951; Вкоскнасѕ 1957). 
Demgegenüber lassen neuere landwirtschaftliche Versuche in Polen erkennen, daß 
der Steinklecanbau auf Sandböden im Pleistozän nur dann erfolgreich ist, wenn 
der Boden ausreichend aufgekalkt (mindestens pH 5) und im Untergrund (80 bis 
100 em Tiefe) Lehm vorhanden ist. Auf tiefgründigen Sandböden ist das Wachs- 
tum im allgemeinen sehr schlecht (В. SWIETOCHOWwSKT und J. SIENKIEwICZ 1962). 


и, Ней 5, 
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Andererseits wurden mit dem Steinkleennbau auf trockenen, infolge ehemaliger 
ackerbaulicher Nutzung starker Erosion unterlegenen Kalkötlandhängen mit 
inemiehtigen tonreichen Vorwitterungsdecken beachtliche Erfolge erzielt. Der 
inkle schloß bei einem Saatgutaufwand von 25 kg/ha nach flacher (15 cm) 
ifen- bzw. Vollbearbeitung der Flächen ohne jede Düngung den Boden bis zu 
einer Tiere von 60em auf. Er wurde im ersten Jahr 0,7—1,9 m hoch bei einem 
Ertrag an oberirdischer Trockenmasse von 2,1—4,4 t und erreichte im zweiten Jahr 
eine Höhe von 1,8—2,2 m bei einem Ertrag von 6,0. - 14,4 oberirdischer und 1,0 
bis ОЕ unterirdischer Trockensubstanz. Das Wachstum der nachfolgenden Holz- 
pilanzen war in den ersten Jahren deutlich verbessert. Erfahrungen über die 
Nachhaltigkeit stehen jedoch noch aus (M. Krone 1959/60 und 1961). 


Bei dem Versuch in Heegermühle waren die Erfahrungen mit dem Steinkleeanbau 
sehr ungünst ie stimmen etwa mit den erwähnten Ergebnissen der polnischen 
Versuehe überein. Der Anbau versagte auf den voll umgebrochenen, ungekalkten 
Parzellen vollständig: die Samen, die mit der Parzellendrillmaschine „Saxonia“ 
sehr gleichmäßig in Höhe von 8,7 kg/ha Versuchstläche (= 12,2kg/ha ideelle Fläche) 
ausgesät wurden, liefen sehr schlecht auf, die jungen Pflänzehen starben auf dem 
sauren Boden rasch ab. Mit steigenden Kalkgaben nahmen jedoch Bestockungs- 
dichteund Wachstum zu. Der Steinklee erreichte sein bestes Wachstum mit Höhen 
im zweiten Jahr zwischen etwa 0,6 und 1,0. m bei pH-Werten zwischen 5 und 7. Bei 
der höchsten im Versuch erzielten Bodenreaktion von pH 7,7 (15 t/ha Kalkmergel) 
war deutlich eine rückläufige Tendenz im Wachstum zu beobachten. Aber selbst 
im günstigsten Falle war die Bestockung lückenhaft und nur schwach bis mittel- 
wüchsig. Auffälligerwei atz zu (len anderen im Versuch ver- 
wendeten Ihfspflanzen, wie Dauerlupinen und Waldstaudenroggen — keine Selbst- 
ansemung statt. D. i.. der Steinklee war nach zwei Jahren praktisch von allen 
Parzellen verschwunden. 


e fand — im Gege 


Der Knöllehenbesatz war bei einzelnen geprüften Pflanzen befriedigend. 
tn übrigen bewährte sich der Steinklee wegen seiner anfänglich langsamen Ent- 
< nieht als Gemenge- 


wiellung ни seines ausgesprochenen Liehtbedürfnis 
pllanze. 

Wenn anch dureh höhere Santınengen möglicherweise eine etwas dichtere Be- 
toekumg erzielt worden wäre. so bleiben als Fakten bestehen. daß der Steinklee 
selbst auf dem gekalkten Bolen nur wenig Grünmasse erzeugte und daß die Be- 
stoekung nur zwei Jahre übereanerte. 


Die Erfahrungen aus diesem Versuch 1 


sen sieh dahingehend zusammenfassen. 
lu der Steinklee gegenüber den im gleichen Versuch verwendeten einjährigen 
Lupinen und Dauerlupinen relativ hohe Kalkansprüche hat. Auf dem ungedüngten 
Boden kam kein Ertrag zustande, auf den gekalkten Parzellen war die Ertrags- 
leistung deutlich gerimger als bei den anderen IHilfspflanzen. Die Gründe für die 
istoffversorgung und dem Wasserhaushalt zu suchen 
“ein. Dafür sprechen die Erfolge. die man wit dem Steinkleeanbau in Polen auf 
ten Lehmhöden hatte. Möglich ist auch, «daß der Steinklee als 
Ruelerslpflanze mit den dem Ма оцон eigenen organischen Stoffen — zu denken 
ist o. В. ан Hemimnstoffe (А. G. Wiwren und W. Im 1953: W. Bumm 1952) 

nieht tertie wird. Sehließßlieh könnte aueh die unterbliebene Impfung an dem 


Versagen könnten in der N 


sandüberl 
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Mißerfolg mitbeteiligt gewesen sein. Gegen letztere Ansicht spricht allerdings in 
gewissem Grade der beobachtete Knöllchenbesatz. 

Der hohe Kalkbedarf, der auf Sandböden geringe Grünmassenertrag und die in- 
folge fehlender Selbstansamung im allgemeinen nur zweijährige Kulturdauer 
machen den Steinklee im großen und ganzen zu einer für die Melioration degra- 
dierter Sandböden wenig geeigneten Hilfspflanze. An dieser Einschätzung ändert 
sich wahrscheinlich nur wenig, wenn es gelingen sollte, durch Impfung oder 
PK(Mg)-Düngung das Wachstum etwas zu fördern. Der kurzfristige Anbau, der 
wegen der Lichtbedürftigkeit des Steinklees ausschließlich im Kulturstadium der 
Kiefern vorgenommen werden kann, reicht nicht aus, um den N-Haushalt des zu 
meliorierenden Bodens grundlegend zu verbessern. (Vgl. in diesem Zusammen- 
hang die Ausführungen über den Dauerlupinenanbau im Abschnitt 4.4.). 


4.3. Waldstaudenroggen 


Auf dem frisch umgebrochenen Boden in Heegermühle lief der Waldstauden- 
roggen schr gut auf und zeigte bereits im ersten Jahr eine üppige Entwicklung. 
Nach dem Absterben der einjährigen Lupinen im Spätsommer 1954 beherrschte 
er das Bild. Zu diesem Zeitpunkt wurde auch sichtbar, daß die Waldstauden- 
roggenbüschel auf den gekalkten Parzellen beträchtlich stärker ausgebildet waren 
als auf den ungekalkten; die Parzellen mit der höchsten Schlackengabe (120 t/ha) 
fielen durch besonders üppigen Wuchs auf. 

Die beidseitig im Abstand von 22—23 cm von den Kiefernpflanzen stehenden 
Hilfspflanzenreihen ließen bereits 1954 eine schädliche Wirkung auf die jungen 
Kiefern erkennen: besonderen Anteil hatte neben den einjährigen Lupinen der 
Staudenroggen. Der Abstand von den Kiefern erwies sich zu gering; er sollte nach 
unserer Schätzung wenigstens 40 ет betragen. Die Saatmenge von 12 kg/ha war 
also überreichlich. 


Rechnet man die Saatmenge unter Berücksichtigung der unbesäten 45 cm breiten, 
mit Kiefern bestandenen Zwischenstreifen auf Gesamtfläche um (ideelle Saatfläche), 
so ergibt sich eine Aussaatmenge von 16,8 kg/ha. Е. Ктехити und H. Рогѕтев (1960) 
empfehlen eine Saatmenge von 40—75 kg/ha. Nach unseren Erfahrungen dürften 
diese großen Saatın »n allenfalls für Saaten im Rahmen einer Zwischennutzung 
auf ganzer Fläche geeignet sein, für Zwecke des Mitanbaus sind sie sicherlich zu 
hoch. 


Der Waldstaudenroggen erreichte im zweiten Jahr (1955) Mannshöhe. Bei der 
Ernte im August 1955 wurden lediglich die Ähren erfaßt. das Stroh blieb aus Grün- 
den der Bodendeckung und zur Erhaltung möglichst großer Mengen organischer 
Substanz am Standort stehen. Die Ertragsleistung lag zwischen 5,2 und 9,5 dt/ha 
bzw. — auf Gesamtfläche umgerechnet — zwischen 7,3 und 13,3 dt/ha Korn 
(Tab. 1). Der Waldstaudenroggen brachte also in zwei Jahren einen Ertrag, der 
unter geringen bis mittleren Verhältnissen in der Landwirtschaft mit Roggen in 
einem Jahr erzielt wird. 

Alle Kalkungen hatten den Ertrag signifikant erhöht. Der Tendenz nach ist ein 
der Schlackensteigerung entsprechender Ertragsanstieg angedeutet. 120 t/ha 
Hochofenschlacke erbrachten mit ca. dem 1,8fachen Ertrag der ungekalkten Par- 
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Tabelle 1 


Waldstaudenroggen-Kornertrag, Heegermühle Abt. 4a? b? 


vG | Kornertrag pH (KCI) 


dt/ha % (Mai 1955) 
2 0 5,2 100 
3 15t HS 7,1 137 
4 30t HS 7,5 145 
8 60 t HS 7,6 146 
6 120 t HS 9,5 183 
T 156 Kalkmergel 7,9 151 
«Оро + 1,5 


zellen die höchste Leistung. Die Kalkung mit 15 t Kalkmergel wies gegenüber der 
vergleichbaren CaO-Gabe in Form der ITochofenschlacke (VG 3) keinen signifi- 
kanten Mehrertrag auf. 

Bringt man die Erträge mit dem pH in Beziehung. so wird eine Optimumkurve 
erkenntlich: Ertragsanstieg bis pH 6,0 (VG 6). sodann wieder Ertragsabfall (VG 7). 
Daraus kann man in Bestätigung der Versuche von Е. Krestrz und H. Porsrer 
(1953/54) entnehmen. daß zu einem guten Gedeihen des Waldstaudenroggens auf 
den von Natur aus sauren Waldböden eine Aufkalkung erforderlich ist. Da die 
Krtragsleistung bei pH 5.2 (VG 5) und — wenn auch wegen der verschiedenen 
Kalkform nur bedingt vergleichsfähig — bei pH > 7 (VG 7) gegenüber dem Opti- 
inalertrag bei pH 6,0 (VG 6) abfiel, dürfte der optimale pH-Bereich für Wald- 
staudenroggen um рН 6 (etwa zwischen pH 5,5 und 6,5) liegen. Dieser Bereich 
stimmt gut mit dem von E Ковха und IT. Pousrer (1953/54) ermittelten über- 
sin und entspricht ungefähr dem des Roggens. der mit —6.9 angegeben wird 
(К. Diseruass 1956). Der Wallstaudenroggen ist danach also kaum säure- 
ranter als der normale Roggen (Serale cereale l). 

Beobachtungen im Jahre 1956. also ein Jahr nach der Ernte, ergaben, daß mit 
inden Kalkgaben eine zunehmende Selbstansamung stattfand. Auf den Par- 
zellen mit der höchsten Schlackengabe war die natürliche Ansamung so stark, daß 
iman den Bindruek hatte, es set eine dichte Nenansaat durchgeführt worden. Auf 
len ungekalkten Parzellen hatten sich dagegen nur vereinzelt wieder Stauden 
кей ен. Im übrigen hielt die Selbstansamung auf den gekalkten Parzellen 
mehrere Jahre (etwa bis 1958) an. während sie bei „ungekalkt” schon 1956 
blieb, 

Das Stroh des Waldstaudenroggens legte sich dem Boden auf. Die Zersetzung 
ving auf den gekalkten Parzellen. die zugleich auch eine dichtere Daucrlupinen- 
bestockung aufwiesen, merklich rascher vor sich. als auf den ungekalkten. Im 
letzteren Falle lagen noch 1960 (fünf Jahre nach der Ernte) erhebliche Anteile 
inzersetzten Strohs am Boden. Das Stroh wird also auf Grund seines bekannten 
weiten C N-Verhältnisses nur sehr langsam zersetzt und bildet daher für mehrere 
‚Jahre eine Decke toter organischer Substanz. Wichtig ist zu erkennen. «daß sich die 
мирен Rückstände dureh Drosselung der Evaporation zwar günstig auf den 


aus- 
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Wasserhaushalt auswirken, andererseits aber kann die N-Mineralisierung beein- 
trächtigt werden. Dieser letztere Gesichtspunkt ist bei den N-armen sandigen 
Waldböden sicherlich bedeutungsvoll. Denn alleiniger Anbau von Waldstauden- 
roggen nach Kalkung kann infolge des hohen Angebots an leicht abbaufähigen 
Kohlehydraten bei den erhöhten pH-Werten zu einer starken Foreierung der 
mikrobiellen Aktivität führen und sodann eine Hemmung der N-Anlieferung zur 
Folge haben. Eine derartige biologische N-Festlegung wurde bei diesem Versuch 
tatsächlich nachgewiesen (H. H. Krauss (1965 Abschn. 4b)). 

Diese Beobachtungen widerlegen die bisher häufig vertretene Ansicht, daß der 
Mitanbau von Waldstaudenroggen auf degradierten N-verarmten sandigen Wald- 
böden das Wachstum der jungen Kiefer günstig beeinflusse. Die zwischenstehen- 
den Kiefern werden nieht nur infolge Wasser- und Lichtentzugs. sondern auch 
wegen Nährstoffkonkurrenz — insbesondere an Stickstoff — in ihrer Entwicklung 
behindert. Auf die Möglichkeit einer schädigenden Wirkung des Waldstauden- 
roggens gegenüber der empfindlichen jungen Kiefer wies im übrigen bereits 
W. Wrrricn (1948) hin. 

In Brand IL wurde der Waldstaudenroggen Anfang September 1955 in gleicher 
Menge wie in Heegermühle (12 kg/ha) ausgesät; die Saatreihen erhielten jedoch 
einen größeren Abstand beidseits der Kiefern (Heegermühle = 22,5 ст: Brand 
IL = 40 em). 

Bei Winterbeginn stand die Saat auf den ungekalkten Parzellen äußerst spärlich : 
mit steigenden Schlackengaben war jedoch eine Verbesserung der Bestockungs- 
dichte wahrnehmbar. Die Pflanzen aller Varianten waren schwach entwickelt und 
deuteten mit ihrer blaßgrünen Blattfärbung auf ungenügende N Ernährung hin. 
Der Waldstaudenroggen wurde während der Herbst- und Wintermonate vom 
Rotwild gern aufgenommen. 


Infolge von Wildverbiß und schwacher Auswinterungsschäden ging die bereits im 
Herbst geringe Bestockungsdichte weiterhin zurück, so daß z. В. die ungekalkten 
’arzellen im Frühjahr einen Deckungsgrad von ca. 10% aufwiesen. Am besten 
stand der Stawdenroggen auf den Parzellen mit der höchsten Schlackengabe 
(60 t/ha). Bestoekungstichte, Höhenwuchs und Üppigkeit des Staudenroggens 
waren allgemein beträchtlich geringer als bei den entsprechenden Versuchsbehand- 
lungen in Heegermühle. Darin kommt die geringe Fruchtbarkeit des Brander 
Standortes zum Ausdruck, die in der sehr niedrigen N-Bevorratung und der unzu- 
reichenden K-Versorgung ihre Hauptursachen hat (H. H. Krauss 1965). 


Die visuell erkennbaren Unterschiede fanden in den Kornerträgen ihre Bestäti- 
gung (Tab. 2). Die ungewöhnlich geringen Ertragswerte (ungekalkt = 0,24, 
gekalkt 1,3—1.4 Оа) lassen erkennen, daß praktisch erst durch die Kalkung 
ein — wenn auch schr geringer — Ertrag zustande kam. Da der Waldstaueden- 
roggen bei pH-Werten zwischen 5,5 und 6.5 eine besonders gute Nährstoffverwer- 
tung hat, im Versuch aber wegen des Einpflügens des Kalkes in keinem Falle 
auch nur annähernd зо hohe Werte erreicht wurden (H. H. Krauss 1965), hätte 
möglicherweise eine höhere Kalkdosierung das Wachstum noch etwas mehr be- 
günstigen können, Man muß sich jedoch darüber im klaren sein, daß auch eine 
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Tabelle 2 


Waldstaudenroggen- Kori 
Bram TE Abt. via 


trag. 


Fie Kornertrag 
Mi «еа 

1 0 0,2 

S 151 HS 1,4 

3 3016 HS 1,4 

1 пот HS 1.4 

2 3t Leimakslk 1,3 


optimale Kalkgabe auf diesem sehr N-armen Boden wegen der schwachen N-An- 
listerung keine ins Gewicht fallende Ertragserhöhung hätte herbeiführen können. 
Weiterhin verlient als bemerkenswert hervorgehoben zu werden, daß eine Selbst- 
ansamung. wie wir sie beim Versuch Ileegermühle mehrere Jahre hintereinander 
nd beobachten konnten. in Brand IL lediglich auf den stark gekalkten Par- 
zellen stattfand: sie war jedoch sehr gering und hielt nur 1—2 Jahre an. 

Im übrigen wurde auch hier das Wachstum der jungen Kiefern durch den Stauden- 
roggenmitanbau trotz Einhaltung eines Abstandes von 40 em von den Kiefern- 
reihen etwas beeinträchtigt. 

Die Ergebnisse dieser beiden Versuche rücken den Mitanbau des Waldstauden- 
ns auf ärmeren Sandböden in ein recht ungünstiges Licht. Man muß daraus 
ги. Цай dieses Verfahren auf den an Humus und Stickstoff verarmten santligen 
айоо mit Sicherheit mehr Nachteile als Vorteile besitzt. Der Waldstauden- 
en tritt zumiehst als unmittelbarer Nährstoff-, Licht- und Wasserkonkurrent 
der sehr verrläimmmngsempfinellichen jungen Kiefer auf. Darauf machte schon 
W. Wrermen (1945) aufmerksam. 

Scehwerwiegender 


гор 


ейи jedoch zu sein, daß der Stawlenroggen infolge seiner 
inde die Prozesse der N-Mineralisierung auf längere Zeit hinaus 
hemmen beeinflussen kann. Da nach unseren Versuchsergebnissen zu schlie- 
Ben ` Jet ham in der Regel kurzfristigen Mitanbau eine nennenswerte Erhöhung 
‚ler Vorräte an organischer Bodensubstanz äußerst fraglich ist. stellt der Wald- 
mban, entgegen älteren Vorstellungen. keine Meliorationsmals- 
mihme dar. Terza sind mur Hilfsptlanzen w 
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14 Danerlupine: (Lupinus polyphyllus Lindi.) 


Dir in Gemenge mit den а еген Hilfspflanzen Mitte April 1954 mit der Parzellen- 
пакене in einer Menge von 12 kg/ha ( 16.5 Каа ideelle Fläche) gesäten 
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Dauerlupinen gingen auf dem frischen Vollumbruch überall gut auf. Sie wurden 
jedoch in dem in der Regel sehr üppigen Bestand der einjährigen Lupinen und 
des Waldstaudenroggens im ersten Jahr in ihrer Entwicklung beträchtlich zurück- 
gehalten, so daß im allgemeinen eine Blütenbildung, die man bei freiständig 
erwachsenen Pflanzen vielfach bereits im Saatjahr beobachten kann. unterblieb. 
Trotzdem war gegen Ende der ersten Vegetationszeit bereits eine Differenzierung 
nach den Versuchsbehandlungen erkennbar; auf den ungekalkten Parzellen stan- 
den deutlich weniger Pflanzen als auf den gekalkten. Der Schirm des im zweiten 
"Jahr (1955) mannshohen Waldstaudenroggens wurde von den Dauerlupinen 
relativ gut vertragen. Die im Staudenroggen stehenden Pflanzen blühten aller- 
dings nicht; dadurch war auch die natürliche Ansamung herabgesetzt. 
Bemerkenswert ist weiterhin. daß einige am Rande der Versuchsfläche auf umge- 
brochenen, ungekalkten Boden gesäte und in völligem Freistand erwachsene 
Dauerlupinen zwar zunächst ein besseres Wachstum zeigten als die im Gemenge 
erwachsenen Pflanzen der Versuchsbehandlung 2 (ungekalkt), sie winterten jedoch 
stärker aus. Geschützter Stand ist also sicherlich für das Gedeihen der Dauer- 
lupinen günstig. Zu dieser Feststellung kamen schon MAY (1893) und LASPEYRES 
(1898), die über die ersten Dauerlupinenversuche in den Eberswalder Lehrievieren 
berichteten (vgl. H. H. Krauss 1964). 

Um die Entwicklung der Dauerlupinen auf der Versuchsiläche quantitativ verfolgen 
zu können, führten wir in Abständen von etwa zwei Jahren Pflanzenauszählungen 
durch. Hierzu wurden von mehreren Reihen der mit Hilfspflanzen bestockten 
Parzellen die T,upinen gezählt. Die ermittelten Werte wurden versuchsgliedweise 
zusammengestellt und auf Lupinenzahlen pro 100 lfd. Meter umgerechnet. Wir 
gingen dabei von der Überlegung aus, daß sich im Verlaufe einiger Jahre die Eignung 
des Standortes für den Lupinenanbau in der Pflanzenzahl auswirken müsse. Dieses 
sehr einfache Verfahren ergab beachtliche Hinweise. 


Die Ergebnisse von vier Auszählungen sind in Tabelle 3 zusammengestellt. Daraus 
geht die große Bedeutung der Kalkung bzw. der Bodenreaktion für den Erfolg 
des Dauerlupinenanbaus deutlich hervor. 


Daß der Kalkzustand des Bodens eine wichtige Voraussetzung für das Gelingen des 
Dauerlupinenanbans ist, steht außer Zweifel, denn bei fast allen bekanntgewordenen 
Versuchen führte der Dauerlupinenanbau auf sauren, ungekalkten Böden zum 
Mißerfolg (A. FLANDER 1912; Вплллх 1925; H. Збснтгхс 1928; Е. WIEDEMANN 
1927, 1928, 193 PLANKE 1931; H. ZIMMERLE und К. RermLING 1936; u. ai, 
G. Тонх (1931), der die Bedeutung der Bodenreaktion für das Wachstum der 
Dauerlupinen in Gefäßversuchen (1 т? Boden fassende gemauerte Kästen) unter- 
suchte, kam zu dem Ergebnis, daß das Wachstumsoptimum der Dauerlupinen 
unter sonst vergleichbaren Bedingungen bei pH(KCl) 5—6 liege. 


Auf dem ungekalkten Boden (VG 2) gingen die Samen zwar befriedigend auf, die 
Pflanzenzahl nahm jedoch von Jahr zu Jahr rapide ab. Im Frühjahr 1959 waren 
nur noch 3 Pflanzen/100 m zu finden: der trockene Sommer 1959 forderte die 
restlichen Pflanzen, so daß im Frühjahr 1960 nicht eine Lupine auf den unge- 
kalkten Parzellen zu finden war. 

Aus dieser Entwicklung kann man entnehmen. daß auf einem sauren, aber frisch 
umgebrochenen Boden die Dauerlupinen zwar zunächst ankommen (auf unge- 
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Tabelle 3 


Entwicklung der Dauerlupinenbestockung, Heegermühle Abt. 4a? b? 


Г pH veel Anzahl Dauerlupinen / 100 lidm 
ve Herbst | Herbst | Frühjahr | Frühjahr 
1955 | 1955 1957 1959 1960 
z 0 116 11 3 
3. 15t Hs | 247 166 167 
306 HS 248 | 253 399 
л. бЕНХ 334 467 456 
и. 20t HN 337 466 404 
7. 151 Kalkmergel | 202 208 281 


Den angegebenen Mittehwerten Beet die Zählung der Lupinen von 11 20 Войн Vu? zugrunde. 


pflügtem saurem Boden ist sogar das Ar kummen in Frage gestellt), sie gedeihen 
Jedoch von Jahr zu Jahr schlechter und die natürliche Ansamung bleibt aus. 

Bei der Кина mit 15t ITochofenschlacke, die den pH-Wert des Bodens nur 
wenig erhöhte. waren zwar zu Beginn die Pflanzenzahlen sehr viel höher, es ist 
‚ber in der Folge ebenfalls noch eine starke Abnahme der Pflanzen zu beobachten. 
Erst bei der nächst höheren Schlackengabe (30 t/ha), die einen pH-Wert von etwa 
+5 bewirkte, trat von Jahr zu ‚Jahr eine Vermehrung der Dauerlupinen ein. bis 
schließlich auch hier das Dürrejahr 1959 die Pflanzen nahezu vollständig vernich- 
tete. 

Man erkennt darans ohne Schwierigkeit. daß etwa vom pH-Bereich um 4,5 ab 
eine Ausbreitung der Dauerlupinen durch Selbstansamung stattfand. 

Die höchsten Schlackengaben von 60 und 120 t/ha (pH zwischen 5 und 6) hatten 
hei Versuchsbeginn die höchsten Pflanzenzahlen und in den anschließenden Jahren 
uch die größte Ansamung zur Folge. Bei weiterer Erhöhung des pH-Wertes 
Jurch sehr starke Düngung mit Karbonatkalk (pH 7.7) gingen die Pflanzenzahlen 
wieder zurück. es fand jedoch noch Selbstansamung statt. 

Betrachtet man die Pflanzenzahlen jeder Auszählung im Zusammenhang mit der 
Borlenreaktion. хо gelangt man zu der Erkenntnis, daß der pH-Bereich zwischen 5 


und 6 den Dauerlupinen am meisten zusagte. Es liegt also eine ausgezeichnete 
en von G. Јонх (1931) vor. 
Besonders bemerkenswert ist noch die Entwicklung der Dauerlupinen im Jahre 
1959. In diesem extremen Dürrejahr wurden auf dem DSb-Standort in Heeger- 
mühle die Danerlupinen nahezu vollständig vernichtet: eine Erholung ist bis zum 
sen Zeitpunkt nicht zu beobachten. 

Fin derartiger Rückschlag ist nieht verwunderlich. wenn man bedenkt. dal die 
Dauerlupine von den Fezchteren Standorten der montanen Stufe des pazifischen 
Nordamerika entstammt und daher von Natur aus gewisse Ansprüche an den 
radlierte, relativ humusarme 
it in trockenen ‚Jahren nicht 
Иен kann. Die Dürrermpfintlliehkeit kann sicherlich durch geeignete Kalkung 
nl verbesserte Ernährung mit Phosphat und Kali (J. \кнкмлхх 1956) etwas 


Übereinstimmung mit den erwähnten Ergebr 


ценен гы 


Wasserlanshalt des Standortes stellt. die dieser de 


манет infolge seiner geringen Wasse 


degradierter Samlhöden im nordostdeutschen Tiefland 


abgeschwächt werden. Darauf weist z. В. die Beobachtung hin, daß auf den 
Parzellen mit optimalem Kalkzustand immerhin einige Pflanzen das Trockenjahr 
1959 überstanden. Man wird jedoch in erster Linie in der geringen Dürreresistenz 
den begrenzenden Faktor für den Dauerlupinenanbau auf Sandstandorten in 
niederschlagsärmeren Gebieten erblicken müssen. 


Verallgemeinert auf das nordostdeutsche Tiefland bedeutet diese Feststellung. 
«daß der Dauerlupinenanbau auf grundwasserfernen Sandböden in stärker konti- 
nental beeinflußten Gebieten — hierunter fallen nach einer Gliederung von D. Korr 
und IH. Hurrrie (1960) das Mittelbrandenburger Kiefern-(Linden)-Traubeneichen- 
gebiet und der südliche Teil des Ostmecklenburg-Nordbrandenburger (Linden)- 
Traubeneichen-Buchengebietes — nicht die Erfolge bringen dürfte, die man 
bisher von ihm erwartete. 

Der Dauerlupinenmitanbau ist nur dann sinnvoll, wenn es mit einiger Sicherheit 
gelingt, in der kurzen Spanne zwischen Kulturbegründung und Diekungsschluß 
eine stark wüchsige Lupinenbestockung mit möglichst hoher Grünmassenerzeu- 
gung zu erzielen. Nur dann kann eine spürbare Verbesserung im Humuszustand 
und der N-Anlieferung eintreten (W. Wrrrien 1954; J. WEHRMANN 1956). Eine 
schwache Lupinenbestockung, wie sie im allgemeinen trotz Kalkung und Voll- 
umbruch auf den degradierten Sandböden vorgefunden wird, ist nicht in der Lage. 
der auf solchen Standorten oft ungewöhnlichen Armut an Humus und an verfüg- 
fichem Stickstoff abzuhelfen — ganz abgesehen davon, daß der Dauerlupinen- 
anbau hier wegen seiner Dürreempfindlichkeit von Zeit zu Zeit schwerste Rück- 
schläge erfährt und damit ein absolut unsicheres Verfahren darstellt. Unter diesen 
Bedingungen hilft nur die Zufuhr von Stickstoff in Form mineralischer Dünge- 
mittel. 


Anders ist der Dauerlupinenanbau zu beurteilen auf Standorten, deren Wasser- 
haushalt infolge hoher Luftfeuchtigkeit und Niederschläge oder hoher Wasser- 
kapazität des Bodens (z. В. Lehmböden. lehmnahe Böden und Böden mit wachs- 
tumsfördernden Schichten) den Ansprüchen der Dauerlupinen auch in Trocken- 
perioden einigermaßen gerecht wird. Es ist kein Zufall. daß — wie bereits be- 
schrieben (Н. H. Krauss 1964) — der Dauerlupinenanbau in Süd- und West- 
deutschland meist gut gelang, während er in den niederschlagsarmen Gebieten 
NO-Deutschlands auf den Sandböden auf die Dauer versagte. Daß aber auch im 
letzteren Gebiet die Dauerlupine gut gedeiht und eine beachtliche Meliorations- 
wirkung mit sich bringt. wenn das notwendige Wasser zur Verfügung steht, sei 
am Beispiel eines Versuchs auf einem stark degradierten lehmnahen Sandboden 
aufgezeigt. 

1938 wurde auf Veranlassung von Ofm, Kluge im Bauernwald der Gemeinde 
'Türkendorf (etwa 8—9 km NO von Spremberg) ein Versuch mit Dauerlupinen 
unter dem Schirm eines stark verheideten 79jährigen Kiefernaltbestandes V. 3. Bo- 
nität angelegt. 


Bei dem Standort handelt es sich um einen stark degradierten, mäßig nährkräftigen 
lchmnahen Boden (DLe,) im Grundmoränengebiet des Warthestadiums. Die Jahres- 
niedersehläge sind mit ca. 580 mm etwas günstiger als in Heegermüh Bohrungen 
en. daß über dem rötlich bronnen, sundigen Lehm eine im Mittel 60 em mächtiger 


Ach Tür Fonstwesen. 14. 


ПЕЕ 


Doeke von schluffigem Xand liegt?. Der Boden verfügt danach im Wurzelbereich 
über eine wesentlich höhere wasserhaltende Kraft als der Heegermühler Sandboden. 
Im übrigen ist besonders hervorzuheben, daß sich dieser Standort am Rande eines 
Kalkeinwehnngsgebietes eines Kalkworkes befindet und demzufolge günstige Voraus- 
setzungen hinsichts des Kalkzustandes des Oberbodens für das Gedeihen der Dauer- 
lupinen mit sich bringt. 


1938 wurden in diesem Bestand Pflugstreifen gezogen (Reihenabstand 0,8—1,3 m) 
und Dauerlupinen eingesät. Eine Kalkung oder sonstige Düngung wurde nach 
\ngabe von Ofm, Kerege nieht durchgeführt. 


Die Dauerlupinen hatten nach 4—5 Jahren die Saatstreifen dicht bestockt und 
hweiteten sieh in der Folgezeit unter Verdrängung «der Heide über die gesamte 
Fläche aus. Sie überstanden die Troekenjahre 1947 und 1949 auf diesem Standort 
ohne wesentliche Schwierigkeiten. 

1957 führten wir gemeinsam mit der Abt. Standortserkundung des Instituts für 
Porsteinriehtung und Standortserkundung. Potsdam. einige Untersuchungen 
игер. über die bereits informatorisch berichtet wurde (D. Корр 195$; H. H. 
Krauss 1958). 1952 ergänzten wir diese Untersuchungen. 

Es zeigte sich. daß die Dauerlupinen — mit Ausnahme gewisser Stellen — die 
0.5 ha große Fläche gut bestockt hatten. Eine Nachprüfung auf den Fehlstellen 
ab. dal hier bis in größere Tiefe kein Lehm anstand. Das bedeutet. daß die 
Lupinen auf die Dauer nur dert gut wuchsen, wo der Lehm mit seinen hohen 
Wasser- und Nährstoffvorräten wurzelerreichbar anstand. 

Die Dauerlupinen hatten im Verlaufe von knapp 25 Jahren den Vorrat an orga- 
nischer Bodensuhstanz deutlich erhöht und «qualitativ beträchtlich verbessert 
Tab. +). Aus dem feinhumusarmen Rohhumus mit 1,7 bis 1,5% N (— verheidete 
Vergleichsfläche) war ein Moder mit 2.6 bis 2.7% N entstanden. Infolge des 
Tiefenaufschlusses der Dauerlupinen wurde der Oberboden mit Basen angerei- 
“Вегі: daher liegen pH und V-Wert höher als bei der benachbarten voll verheideten 
Kontrollfläche. obwohl bereits deren pH- und V-Wert wegen der erwähnten 
Kalkeinwehung im Verhältnis zur ausgebildeten Bodenvegetation und Humus- 
form eine künstlich begünstigte Veränderung aufzeigen. Weiterhin wurde die 
mikrobielle Aktivität dureh den Lupinenanbau beträchtlich gefördert. Das gilt 
‚sotzlichen Stoffen reichen Ao, der nahezu die 


besonders für den an leicht 


doppelte Veratinungsquote gegenüber der Kontrolle aufweist. 

Interessante Einblieke ergab die N Mineralisierung. 

Der N reiche Dauerlupinenlkumus lieferte im 40tägigen Brutversuch ein vielfaches 
mo pflanzenaufnehmbarem N (ХИН, und NO,-N). während beim Auflagehumus 
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Tabelle 4 


Boclenanalysen-Dauerlupinenversuch in Türkendorf 


| Dauerlupinen Heide 
|. Ао [Н/А1(0— 2) А0 i |H/A1 (0—2) 
pH (KCI) | 57 ag | аз 4,8 
org. Subst. % (= C% 1,73) 14,9 12,7 267 | 175 
Np g/100 g org. Subst. | 2,13 2,59 1,65 | 1,80 
C/N 21 22 | 35 32 
| 
Sorption: | 
T mval/100 g B. 33,1 31,0 41,1 | 31,6 
S mval/100 g B. 17,6 | 16,5 124 | 131 
У % | 53 5: зю j a 
Bodenatmung: | | 
g C/100 g С veratmet in 40 Tg. 2,47 2,16 1,28 | 1,96 
N-Mineralisier ung: | | 
NH,- u. NO, in mg N/100 g org. 5. | | | 
Ве! Brüthagirn 64,1 57,2 36,7 | 31,9 
nach 40 Tagen 86,5 | 95,4 34,4 | 42,8 
Ditt. 224 | 382 | — 9,3 10,9 
Bindung des N in der org. Subst.: 
hydrolisierbar in | | 
20% HCI g N/100 g Na 77,6 = 77,8 = 
darin NH;-N in g N/100 g Ny 10,6 — 8,2 = 
darin х-Атто-№ ing N/100g Np, 51,7 — | 49,8 _ 


nasse Verbrennung nach Tjurin (KoxoxowA, М. М. 1958, 5. 207) 
‚rt nach Mehlich (KSICKMANS, Е. 1955) 


rt bei Lupine = T-H nach Mehlich; bei Heide 


Analysenmetlden: € 


appen 


Iydrolisierh. 
NIL-N und a 
Probeentnalim 


N durch östiindiges Kochen in 20% 
Amino-N nach Zuwerkalow (BELOSFRSKI U., PROSKURJAKOW 1050, S. 124 bzw. 135 
Jan. 1962 


der Kontrolle teilweise sogar eine deutliche Hemmung der N-Anlieferung zu 
bemerken war. 

Die Ursachen dieser Unterschiede in der N-Mineralisierung sind in folgendem zu 
suchen: , 

Der unter dem Einfluß der Lupinenbestockung hervorgegangene Humus ist 
erheblich reicher an leicht abbaufähigen organischen N-Verbindungen. So beträgt 
der Anteil an in 6 Stunden hydrolisierbarem x-Amino-N und an NH,-N — 
einer N-Form, die während der sauren Hydrolyse «durch Aufspaltung besonders 


empfindlicher Aminosäuren und Аше anfällt — 62,3%, beim Heidehumus 
dagegen nur 49,0%. 


Der hehe Anteil an derartigen mikrobiell gut zugänglichen N-Verbindungen hat 
eine erhöhte biologische Aktivität zur Folge, in deren Verlauf unter den vorliegen- 
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den günstigen Bedingungen (Bodenreaktion, C/N) mehr Stickstoff frei wird und 
der Pllanzenernährung dienen kann, als der biologischen Festlegung durch Mikro- 
organismen unterliegt. Im Verlaufe von knapp 25 Jahren konnte durch die 
Lupinen ein Mehr von etwa 800—900 kg/ha organisch gebundenem Stickstoff 
im А, und A, (0—4 ет Tiefe) gegenüber der Kontrolle angereichert werden: 
d. s. etwa durchschnittlich jährlich 30—40 kg N/ha (Tab. 5). (Da die Akkumu- 
lierung von organisch gebundenem Stickstoff in diesem Falle nicht linear verlaufen 
dürfte. sondern wahrscheinlich einen S-förmigen Verlauf zeigt, sind die letzt- 
genannten Durchschnittswerte nur als grobe Näherungszahlen zu betrachten.) 


Tabelle 5 


Einiluß von Dauerlnpinenvoranbau unter Kiefernaltholzsechirm auf den 


Humus- und N-Vorrat (Türkendorf bei Spremberg) 
танба organische Substanz N 
Horizont нии t/ha | kg/ha 
em DL H Diff. | DL | H 
Ао 44,3 7,8 1209 602 
АТ 0— 4 19,0 + 6,8 492+ 229 
3—8 7,5 04) 
8-12 46 +0,2 | nicht 
12—16 3,6 — 0,2 | bestimmt 
16—20 3,2 + 0,5 | 
0—20 37,9 + 7,7 
Ao- Al (9—20) 32,2 +15,5 1701 831 


19 DL- Danerlupinentiä 
von H AT daher ног Inschränkt ai 


легенге Могае дае 


Demgegenüber ist beim Heidehumus infolge der tieferen pH-Werte und des 
т Anteils an 2-Amino- und NH,-N bei insgesamt niedrigerem Ny-Gehalt 
eine schwächere mikrobielle Aktivität und eine geringere N-Anlieferung zu beol- 
achten. «lie im Falle des A, wegen des sehr weiten С/Х im Brutversuch bereits 
eine tieklänfige Tendenz 7 


geringer 


sigt. 


Im großen und ganzen bestätigt sieh auch bei diesem Versuch, daß die N-Minera- 


lisierung im wesentlichen vom СХ. рИ und der mikrobiellen Aktivit 


ät abhängt. 


Bei einem СХ - 23 25 verläuft die N-Anlieferung sehr intensiv, bei weiteren 
UON-Verhältnissen treten neben der bei solehen Werten an sich geringeren N-Ent- 
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tk vom рН und der damit gleichsinnig korre- 
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führte z. В. die Kalkstaubeinwehung rasch zu einer deutlichen Erhöhung des pH 
und der Sättigung, während sich der N-Gehalt der organischen Substanz bisher 
kaum änderte. Eine grundlegende Erhöhung des N-Gehaltes wird auch künftig 
wohl kaum zu erwarten sein, weil das N-Kapital des Versuchsbodens sehr gering 
ist und demzufolge der C-Abbau und die damit verbundene teilweise N-Konser- 
vierung nur sehr schwach und langsam vor sich geht. Hier muß von außen her 
Stickstoff in den Kreislauf hineingegeben werden, etwa mit Hilfe von Legumnosen- 
anbau (auf dafür geeigneten Standorten) oder durch mineralische N-Düngung. 


Wie Bohrspanentnahmen ergaben, setzte die wachstumsfördernde Wirkung der 
Lupinen etwa fünf Jahre nach der Aussaat ein. Der Zuwachs wurde infolge der 
verbesserten N-Ernährung in zunehmendem Maße gefördert. Zum Zeitpunkt der 
Bohrspanentnahme (1957) waren die Jahrringbreiten der mit Dauerlupinen unter- 
stellten Kiefern um das 2,5fache im Vergleich zu dem unbehandelten, verheideten 
Kiefernhestand angestiegen (Abb. 1). Die Kiefern der Lupinenfläche hatten aus 
dem bereits abgewölbten Kronendach heraus neue Kronen geschoben; die Nadeln 
waren beträchtlich vergrößert und hatten eine dunkelgrünere Färbung ange- 
nommen. Auch ohne Beleg durch Nadelanalysen kommt darin unverkennbar die 
verbesserte N-Ernährung zum Ausdruck. 

Wie bereits angedentet. ist für einen nachhaltigen Meliorationserfolg erforderlich, 
daß die Dauerlupine gut gedeiht, hohe Grünmassenerträge auf der gesamten 
Fläche erbringt und möglichst lange Zeit die zu meliorierende Fläche bestockt. 
Diese Voraussetzungen sind — «das beweist der Versuch Türkendorf — beim 
Voranbau unter Kiefernschirm auf lehmnahen Böden bei zusätzlicher Kalkung 
gegeben. 

Auch auf Standorten, deren Böden über höhere Anteile (> 20%) an Silt und Ton 
verfügen. gedeiht die Dauerlupine in niederschlagsärmeren Gebieten bei geeigneter 
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Kalkung unter Altholzschirm noch befriedigend. Als Beispiel seien die auf 
vrößeren Flächen angelegten Dauerlupinenanbaue in dem Türkendorf benach- 
barten Revier Schleife (SEFB Weißwasser) angeführt. 

Wird der Dauerlupinenanbau auf derartigen. im Borlenwasserhaushalt begün- 
<tigten Standorten als Mitanban im Kulturalter der Holzpflanzen vorgenommen, 
so ist zu bedenken, dai der Dauerlupine eine relativ kurze Einwirkungszeit zur 
Verfügung steht. denn mit zunehmendem Schluß der Kultur wird sie allmählich 
enlrückt. Diese Zeit scheint nach Untersuchungen W. Wrrrichs (1954) jedoch 
bereits für eine mehr als zwei Jahrzehnte anhaltende Wirkung auszureichen. 
Nach unseren Beobachtungen an einem Mitanbauversuch auf einem DL,-Standort 
iin Revier Lindenberg (SEB Kolpin) bestockt sich allerdings die Dauerlupine 
innerhalb weniger Jahre so stark. daß die junge Kiefer beträchtlich geschädigt 
wird, während z. В. die im gleichen Versuch mitangebaute Roteiche positiv 
м. Dauerlupinenmitanbauversuche des Instituts für Waldbau der Forst- 
wirtschaftlichen Fakultät Eberswalde im Bereich des БЕВ Kolpin (Reviere 
'Psehinka und Schwenow) lassen ebenfalls erkennen. daß die Roteiche — weiterhin 
aber auch Lärche und Douglasie — bereits im Kulturalter gut auf die Dauer- 
lupinenmitansaat ansprechen. Da ande its nach Beobachtungen von W. LECH- 
ser (1961) der Forstkultur beim Lupinenmitanbau auf diesen Standorten im 
Zuzug von Mäusen eine Gefahr ersteht, die sich in „„Mäusejahren“ zum Total- 
schaden auswachsen kann. ist dem Mitanbau gegenüber einige Skepsis geboten. 
Sehätzt man abschließend Für und Wider des Dauerlupinenanbaus in den konti- 
пема beeintlußten Gebieten des nordostedeutschen Tieflands ab. so verbleibt als 
esonders воено der Voranbauder Dauerlupine auf den von Natur aus besseren, 
меп Bodenansformungen unter dem бербеген Baumholzschirm. Der Mit- 
‚иран im Kulturalter ist auf diesen Standorten bei den Laubbäumen wegen der 
Mäuse- nl bei der Kiefer vor allem wegen der Verlämmungsgefahr nicht ohne 
Risiko. Auf Sandböden ist der Grünmassenertrag und damit die Wirkung der 
Danerlupinen geringer. In den von Zeit zu Zeit auftretenden Trockenjahren muß 
wan sogar mit dem völligen Ver ihren rechnen. 

tim beeinflußten Gebiete ist der Danerlupinenanbau allgemein 
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der bei den wegen der Kiefernreihen nur zu 57% mit Lupinen bestockten 
Flächen in Anlehnung an landwirtschaftliche Erfahrungszahlen etwa 30 bis 
60 kg/ha betragen haben dürfte, ist für eine nachhaltige Wirkung auf Boden 
und Wachstum der Kiefern bei weitem nicht ausreichend. Mit einjährigen 
Lupinen können daher bei dem üblichen einjährigen Mitanbau keine nach- 
haltigen Meliorationswirkungen erzielt werden. 

Der Mitanbau von Steinklee versagte auf den voll umgebrochenen, unge- 
kalkten Parzellen völlig. Kalkung führte zu etwas besserem, jedoch selbst bei 
optimaler Aufkalkung, die bei pH-Werten zwischen 5 und 7 lag, noch unbe- 
friedigendem Wachstum. Wegen fehlender Selbstansamung war der Steinklee 
nach 2 Jahren von allen Parzellen verschwunden. Die Meliorationswirkung ist 
unter diesen Umständen sehr gering einzuschätzen. 

Der auf den Zwischenstreifen der Kiefernkulturen mitangebaute Wald- 
staudenroggen entwickelte sich auf stark degradiertem Standort wesentlich 
schlechter als auf weniger degradiertem. Die Kalkung führte in beiden Fällen 
zu einer Verbesserung des Wachstums und zu einer verstärkten mehrmaligen 
Selbstansamung. Das Optimum der Entwicklung lag zwischen pH 5,5 und 6,5. 
Die Rückstände zersetzten sich infolge ihres weiten O/N-Verhältnisses nur sehr 


langsam und wirkten hemmend auf die N-Umsetzungen. 


Degradierte sandige Waldböden können durch Mitanbau von Waldstauden- 
roggen nicht melioriert werden. 

Die auf degradiertem Standort im Gemenge mit Waldstaudenroggen und ein- 
jährigen Lupinen gesäten Dauerlupinen gingen auf frischem Vollumbruch 
gut auf. Die weitere Entwicklung und die Ausbreitung durch Selbstansamung 
waren bei Kalkung stark begünstigt; das Optimum lag bei pH-Werten zwischen 
5 und б. 

Im Trockenjahr 1959 starben (die Dauerlupinen auf allen Parzellen der degra- 
dierten Sandböden nahezu restlos ab. Man muß daher die Dürreempfindlichkeit 
der Dauerlupinen als wichtigen begrenzenden Faktor bei der Wahl des Anbau- 
ortes ansehen. Dauerlupinenanban ist nur zu empfehlen auf im Wasserhaushalt 
begünstigten Standorten besserer Nährkraft. 

Wegen der Möglichkeit einer längeren Kulturdauer ist der Voranbau unter 
dem Altholzschivm dem Mitanbau im Kulturalter der sehr verdämmungs- 
empfindlichen Kiefer vorzuziehen. Bei einem Dauerlupinenvoranbau unter 
Kiefern-Altholzschirm auf einem stark degradierten lehmnahen Standort 
wurden innerhalb von ca. 25 Jahren 800 bis 900 kg/ha organisch gebundener 
Stickstoff mit hohen Anteilen an leicht abbaufähigen N-Formen angereichert. 
Die Erhöhung an toter organischer Substanz auf und in dem Boden betrug 
15—16 t/ha. 


Резюме 


Паименование работы: Исследования мелиорации деградированных песча- 
пых почв в северовосточной Германской пизмеппоети 


Описываются средиебрандеибургение деградированные (обедневние гумусом 
и азотом) почвы, находящиеся под сплошной вепашкой и известкованные 
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ITM способом. Исследования показали, что устойчивого эффекта me- 
диорации пе удалось достичь посредством обычного однолетнего совместного 
разведения культуры с однолетними люпинами, так KAK последние производят 
сравнительно мало азота. Иенодходящими оказываются Tasse донних (Meli- 
lotus), развивающийся на деградированных песчаных почвах лишь после 
сплошной вепашеи и удобрения известью, и кустистая рож, (Secale cereale 
multicandale), с остатками которой поступает в почву весьма мало азота. 
Миоголетние люнины, пуветвительные к засухе, успевают лучше всего па 
почвах © биагоприятным водным и питательным р мом. Там они в случае 
Достаточно долгосрочного и пышного развития способствуют устойчивому 
денествию мелиорации. Tar, напр., па сильно деградированном месте произ- 
іе e близыим залегапием суганиыа паблюдалас» аккумуляция 800 до 
HOU Lr га органичесыи свизаппого азота в течение 25 лет. Ввиду чуветвитель- 
пости молодых сосен против заглушация рекомендуется ие выращивать дю- 
пина vlt MH nn € сосной, по предварительно под пологом епелого древо- 
стоя. 
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